
Einleitung

Die ernährungsbedingte Landnutzung geht mit erheblichen 
ökologischen Schäden einher. Sie degradiert fruchtbare Böden, 
verschmutzt Gewässer und Luft, verschärft den Klimawandel 
und trägt maßgeblich zum Verlust der Biodiversität bei; die In-
tensivtierhaltung führt zudem vielerorts zu erheblichem Tier-
leid. Die ökologischen Defizite bergen dabei auch soziale Un-
gerechtigkeiten: Die Menschen der Nordhalbkugel belasten 
mit ihrer Ernährung den Planeten deutlich stärker als die des 
globalen Südens und sind zugleich weniger stark von den öko-
logischen Folgen betroffen. Aber auch in Deutschland spiegeln 
sich im Ernährungssystem soziale Missstände wider: Prekäre 
Arbeitsbedingungen entlang der Wertschöpfungskette sind 
eine Kehrseite billiger Lebensmittel und eine gesunde Ernäh-
rung hängt eng mit dem sozio-ökonomischem Status zusam-
men. Die jüngsten Krisen – Corona-Pandemie und Ukraine-
Krieg – zeigten, dass das Netz der globalen Wertschöpfungs-
ketten auch ökonomisch verletzlich ist.

An welchen Stellen kann praktisch angesetzt werden, um 
das Ernährungssystem nachhaltig(er) zu gestalten? Im STErn-
Projekt wurden für drei wichtige Handlungsfelder einer so-
zial-ökologischen Transformation Strategien entwickelt: a) die 
Förderung einer stärker pflanzenbasierten Ernährung, b) die 
Weiterentwicklung der ökologischen Land- und Lebensmittel-

wirtschaft sowie c) die Stärkung regionaler Wertschöpfungsket-
ten. Quer zu den drei Strategien wurde auch die Frage behan-
delt, wie sich Finanzströme in nachhaltige(re) Bahnen lenken 
lassen, etwa indem Finanzmarktakteure Nachhaltigkeitsas-
pekte in der Risikobewertung berücksichtigen müssen. Andere 
für ein nachhaltigeres Ernährungssystem ebenfalls relevante 
Handlungsfelder konnten in Rahmen des Projekts nicht oder 
nur am Rande adressiert werden (vgl. Abbildung 1).

Der vorliegende Artikel stellt die wichtigsten im STErn-Pro-
jekt erarbeiteten Erkenntnisse und Politikempfehlungen vor. 
Er basiert auf verschiedenen Projektberichten, insbesondere 
Hanke et al. (i. E.) [2].

Strategie 1: Förderung einer stärker 
 pf lanzenbasierten Ernährung

Die Förderung einer stärker pflanzenbasierten Ernährung 
ist der wirkungsvollste Hebel, um Ernährungssysteme nach-
haltiger zu gestalten. Sie trägt dazu bei, Nutztierbestände zu 
reduzieren, was Klima und Umwelt schützt. Auch fördert es 
die Gesundheit und kann die Ernährung einer wachsenden 
Weltbevölkerung sichern. Aufgrund des geringeren Flächen-
verbrauchs ist eine stärker pflanzenbasierte Ernährung zudem 
eine Voraussetzung für ein ökologischeres und regionaleres 
Ernährungssystem.

Die Förderung stärker pflanzenbasierter Ernährungsweisen 
ist ein neues Feld der Ernährungspolitik. Folglich fehlen bisher 
konkrete politische Ziele, Indikatoren und Zeithorizonte sowie 
Maßnahmen für die Zielerreichung. Die Planetary Health Diet 
(PHD) gilt als internationaler Referenzrahmen wissenschaft-
lich basierter Empfehlungen für stärker pflanzenbasierte Er-
nährungsweisen, der ökologische und gesundheitliche Wirkun-
gen berücksichtigt (Willet et al. 2019). Die PHD enthält deutlich 
mehr Obst, Gemüse, Hülsenfrüchte und Nüsse, als derzeit in 
Deutschland verzehrt werden. Allerdings gilt es, die PHD an die 
deutschen Rahmenbedingungen und Ernährungsgewohnhei-
ten anzupassen. Die aktuelle Überarbeitung der Empfehlungen 
der Deutschen Gesellschaft für Ernährung (DGE) geht mögli-
cherweise in diese Richtung, allerdings ist der Überarbeitungs-
prozess derzeit noch nicht abgeschlossen.

Sozial-ökologische Transformation des Ernährungssystems

pf lanzlich, bio, regional:   
 Drei Strategien für mehr Nachhaltigkeit   
 und systemischen Wandel 
im  Ernährungssystem

Deutschlands Ernährungssystem ist nicht nach-
haltig. Das kürzlich abgeschlossene Forschungs-
projekt Sozial-ökologische Transformation des Er-
nährungssystems (STErn) skizziert drei Strategien, 
die für einen Wandel hin zu mehr Nachhaltigkeit 
zentral sind: stärker pflanzenbasierte Ernährung, 
mehr und verbesserte Bio-Lebensmittel und eine 
Regionalisierung von Wertschöpfungsketten [1].
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Ein zentrales politisches Ziel wäre, 
die durchschnittlichen Ernährungs-
muster bis 2050 schrittweise gemäß der 
PHD (oder der dann weiterentwickelten 
DGE-Empfehlungen) anzupassen. Wei-
tere Ziele sind mehr pflanzenbetonte Le-
bensmittelangebote im Lebensmittelein-
zelhandel und in der Gemeinschaftsver-
pflegung.

Um diese Strategieziele zu erreichen 
wurde im STErn-Projekt eine Reihe po-
litischer Maßnahmenvorschläge entwi-
ckelt, deren wichtigste im Folgenden 
angerissen werden. Zentral ist, dass im 
Rahmen eines nationalen Ernährungs-
monitorings regelmäßig, möglichst jähr-
lich, der Zielerreichungsgrad der Strate-
gieziele systematisch erfasst wird. Die 
Indikatoren hierfür müssen noch entwi-
ckelt werden. Dabei könnte sich der In-
dikator zur Messung der Veränderung 
von Ernährungsstilen aus Teilindikato-
ren zu den wichtigsten Lebensmittel-
gruppen zusammensetzen, bei denen 
eine große Änderung im Verzehrverhal-
ten notwendig ist. Hierfür müssen die 
konkreten Zielwerte und Gewichtungen 
der Teilindikatoren für die Zusammen-
führung in einen Indexwert festgelegt 
werden. Um eine langfristige Agenda 
für das Ziel einer stärker pflanzenbasier-
ten Ernährung in Deutschland zu etablieren und die politische 
Relevanz und Aufmerksamkeit dafür zu erhöhen, gilt es, ent-
sprechende Organisationsstrukturen und neue Institutionen 
zu schaffen. Ein Bundesprogramm könnte zentral Aktivitäten 
zur Förderung dieser Ernährung koordinieren und mit beste-
henden Strategien und Programmen verknüpfen.

Die Förderung von Ernährungsumgebungen [3], die stärker 
pflanzenbasierte Ernährungsweisen unterstützen, indem sie 
die „nachhaltige Wahl zur leichten Wahl“ machen, sollte künf-
tig stärker als kommunalpolitische Aufgabe betrachtet wer-
den. Ein Ansatzpunkt wären Stadtentwicklungskonzepte, die 
die Förderung einer Nahversorgung mit pflanzlichen Lebens-
mitteln vorsehen und Eigenerzeugung in den Kommunen er-
leichtern. Zudem könnten Kommunen die Außenwerbung für 
tierische Lebensmittel einschränken.

Um attraktive pflanzenbetonte Angebote zu erweitern, soll-
ten die verantwortlichen Personen außerdem über die entspre-
chenden Kompetenzen verfügen und das Konzept einer nach-
haltigen, pflanzenbetonten Ernährung vermitteln können. Die 
berufliche Aus- und Weiterbildung mit entsprechenden forma-
len Anforderungen (Ausbildungsordnungen und -rahmenplä-
nen), praxisgerechten Bildungsangeboten und Unterstützung 
an deren Teilnahme sind hierbei essenziell. Hintergrundin-

formationen und Herleitungen zur Entwicklung der Strate-
gie einer stärker pflanzenbasierten Ernährung finden sich bei 
Quack et al. (2023).

Strategie 2: Weiterentwicklung der 
 ökologischen Land- und Lebensmittel-
wirtschaft

Die Ausweitung der ökologischen Produktion von Lebens-
mitteln ist ein weiterer tragender Ansatz für die Transforma-
tion des Ernährungssystems. Die ökologische Landwirtschaft 
zeigt deutliche Umweltvorteile, insbesondere hinsichtlich des 
Wasser- und Bodenschutzes, der Bodenfruchtbarkeit, der Biodi-
versität, der Klimaanpassung sowie der Ressourceneffizienz in 
Hinblick auf Stickstoff und Energie. Bio-Lebensmittel weisen 
zudem geringere Schadstoffgehalte auf. Ein Vorteil von „Bio“ 
gegenüber anderen Formen umweltfreundlicher Lebensmit-
telherstellung besteht außerdem im Regelungsrahmen für die 
ökologische Land- und Lebensmittelwirtschaft (ÖLW) durch 
die gesetzlichen Standards nach EU-Öko-Verordnung und die 
darüber hinausgehenden privaten Standards der Bio-Verbände. 
Bio-Lebensmittel sind zudem bei Verbraucher/innen etabliert, 
das Bio-Siegel ist ihnen bekannt.

et
hi

sc
h 

ve
ra

nt
wor

tlic

h

umweltfreundlich
gesundheitsfördernd

alltagsadäquat gestaltet

ökonomisch tragfähig

so
zia

l g
er

ec
ht

Tierwohl

Reduzierung 
Lebensmittel-

abfälle

Reduzierung 
Verpackungs-

müll
Reduzierung 

Klimagas-
emissionenReduzierung 

Bodenbelastungen 
und 

-degradierung
Reduzierung 

Nährstoff- und 
Schadstoff-

austräge in die 
Ökosysteme

Lebens- 
und Futter-

mittelsicher-
heit

Ernährungs-
sicherheit

Reduktion 
Zucker, Salz, 

Fett

faire Löhne

nachhaltige 
Lieferketten

Transparenz 
in der 

Ernährungs-
wirtschaft

Ernährungs-
demokratie

Prävention 
ernährungs-

bedingter Krank-
heiten

faire 
Ernährungs-
umgebungen

Förderung
einer stärker

pflanzenbasierten
Ernährung

Weiter-
entwicklung 

der ökologischen 
Land- und 

Lebensmittel-
wirtschaft

nachhaltige 
Investitionen

Stärkung 
regionaler 

Wertschöpfungs-
ketten

Abbildung 1: Zieldimensionen und Handlungsfelder einer sozial-ökologischen Transformation   
 des Ernährungssystems.  Quelle: STErn-Projekt

41ÖkologischesWirtschaften   4.2023 (38)

NEUE KoNzEptE



Unstrittig ist, dass die künftige Ausweitung der ÖLW mit 
Herausforderungen verbunden ist. Die Strategie zur Weiterent-
wicklung der ökologischen Land- und Lebensmittelwirtschaft 
fokussiert daher auf Ansätze und Maßnahmen, die ihre qua-
litativen und quantitativen Entwicklungsanliegen adressieren. 
Neben dem Erhalt und der Nutzung der Stärken der ÖLW ste-
hen darin die weitere Verbesserung von Umweltleistungen im 
Mittelpunkt, was unter anderem die stärkere Integration inno-
vativer Ansätze wie Agroforstsysteme oder tierlosem und vega-
nem Ökolandbau beinhaltet.

Wichtige Ziele dieser Strategie sind die Erhöhung der Flä-
chenproduktivität, die (weitere) Verbesserung der Umweltwir-
kungen (etwa durch die Schließung von Nährstoffkreisläufen, 
den Erhalt und die Stärkung der Bodenfruchtbarkeit und die 
Erhöhung der Biodiversität) und nicht zuletzt die Stärkung 
vielfältiger nachhaltiger Bio-Wertschöpfungsketten. Daneben 
sind die Ausweitung der ökologisch bewirtschafteten landwirt-
schaftlichen Nutzfläche (Produktion) und des Absatzes von 
Bio-Lebensmitteln, insbesondere in der Außer-Haus-Verpfle-
gung (AHV), zentral.

Im Bereich der ÖLW bestehen zum Teil bereits hinreichend 
etablierte und mit Daten hinterlegte Indikatoren, um die Ziel-
erreichung zu messen, zum Beispiel hinsichtlich der Ertrags-
mengen, Schadstoffausträge und Bodenlebewesen pro Flä-
cheneinheit oder des Anteils der ökologisch bewirtschafteten 
Fläche an der landwirtschaftlichen Nutzfläche. In Bezug auf 
den Anteil an eingesetzten Bio-Produkten in der AHV beste-
hen noch Lücken.

Mögliche Maßnahmen zur Erreichung der benannten Ziele 
setzen einerseits an bestehenden politischen Instrumenten der 
Bundesregierung zur Förderung der ÖLW – etwa der Zukunfts-
strategie Ökologischer Landbau oder der weiterentwickelten Bio-
Strategie 2030  – an und umfassen andererseits neue Instru-
mente und Maßnahmen. Von zentraler Bedeutung sind vor 
allem Maßnahmen zur kohärenten Integration von Bio-Ziel-
setzungen in bundespolitische Rahmenstrategien und Förder-
programme. Eine solche konsequente Verankerung der bundes-
politischen (und europäischen) Ziele für Bio ist Grundlage für 
viele weitere im STErn-Projekt vorgeschlagene Maßnahmen. 
Dazu zählen neben der Weiterentwicklung der EU-Öko-Ver-
ordnung insbesondere Forschungsaktivitäten zur Erweiterung 
des Wissens über die ÖLW. Praxiswissen in Forschungsvorha-

ben einzubeziehen und (transdisziplinäre) Forschungsmetho-
den weiterzuentwickeln und qualitativ zu verbessern, ist da-
für ein wichtiger Schlüssel. Schließlich muss das spezifische 
Fachwissen an Nachwuchskräfte und Praktiker/innen vermit-
telt werden.

Der Erfolg der Strategie hängt zudem maßgeblich davon ab, 
dass die Kooperation und die Vernetzung von Akteur/innen 
für den Ausbau ökologischer Wertschöpfungsketten gestärkt 
werden. Um den Absatz von Bio-Lebensmitteln zu fördern, 
sollte der Bio-Anteil in der Gemeinschaftsverpflegung ambiti-
oniert gesteigert und begünstigende Förderrahmenbedingun-
gen geschaffen werden – mittels einer Rechtsverordnung, För-
derzuschüssen und Beratungsmaßnahmen. Weil Transparenz 
und Hintergrundwissen Schlüssel sind, um die vielschichtigen 
Herausforderungen zu verstehen und zu bewältigen, spielen 
Kommunikationsmaßnahmen zu den Belangen, Besonderhei-
ten, Potenzialen und Entwicklungsanliegen der ÖLW für alle 
Stakeholder (Politik, Wirtschaft, Zivilgesellschaft und Verbrau-
cher/innen) eine weitere entscheidende Rolle. Eine ausführli-
che Herleitung und Darstellung aller im STErn-Projekt entwi-
ckelten Maßnahmen zur Weiterentwicklung der ÖLW findet 
sich in Jánszky et al. (2023).

Strategie 3: Stärkung regionaler 
 Wertschöpfungsketten

Welchen Stellenwert sollte die deutsche Umweltpolitik einer 
Regionalisierung von Wertschöpfungsketten zumessen? Hie-
rauf fokussiert die dritte Strategie, die im STErn-Projekt ent-
wickelt wurde. Auf Basis einer Literaturanalyse kam das Pro-
jektteam zur Einschätzung, dass ein explizit nachhaltigkeits-
orientierter, das heißt, an bestimmte Bedingungen geknüpfter 
Regionalisierungsprozess, der auf die Komplementarität regi-
onaler und globaler Wertschöpfungsketten setzt, erhebliche 
Nachhaltigkeitspotenziale birgt. Er sollte politisch unterstützt 
werden.

Kurze, regionale Wertschöpfungsketten haben Vorteile für 
die Menschen in den Regionen (Wertschöpfung und Beschäf-
tigung vor Ort, Wertschätzung für Landwirte und deren Pro-
dukte) und für die Resilienz des gesamten Ernährungssystems. 
Auch positive Umwelteffekte sind erwartbar; so würde die Ex-
ternalisierung ökologischer Kosten erschwert und eine höhere 
Vielfalt in der (Agrar-)Landschaft bewirkt.

Kürzere, regionale Wertschöpfungsketten bedeuten einer-
seits kurze Wege und andererseits häufig weniger Kettenglie-
der, etwa weil Zwischenhandel und Verarbeitung wegfallen. 
Schließlich ermöglichen sie persönliche Begegnungen und Be-
ziehungen zwischen Produzent/in und Konsument/in, verbin-
den sich also mit einer größeren sozialen Nähe. Das Ziel eines 
Regionalisierungsprozesses ist dabei relativ: Es geht um eine 
Verkürzung von Wertschöpfungsketten, wo dies möglich und 
(ökologisch) sinnvoll [4] ist, beziehungsweise um die Vergröße-
rung der Marktanteile von Produkten, die in möglichst lokalen 
Wertschöpfungsketten erzeugt wurden. Nicht angestrebt wird 

„Kurze, regionale Wertschöpfungsketten 
haben Vorteile für die Menschen   
 in den Regionen und für die Resilienz 
des gesamten Ernährungssystems.“
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eine regionale Autarkie oder ein „Ausstieg“ aus globalen Wert-
schöpfungsketten und Produkten.

Neben den vielfältigen Vorteilen regionaler Produkte und 
Wertschöpfungsketten kann eine Regionalisierung auch ne-
gative Effekte zeitigen: Durch kleinteiligeren Anbau, vor al-
lem aber durch kleinteiligere dezentralisierte Verarbeitung 
kann die Effizienz sinken. Eine politische Förderung regio-
naler Wertschöpfungsketten sollte daher nicht pauschal erfol-
gen, sondern an Zusatzbedingungen geknüpft werden, die ei-
nen ökologischen oder sozialen Mehrwert garantieren – etwa 
indem pflanzliche oder Bio-Produkte priorisiert, Regionali-
tät und Saisonalität verknüpft oder der Erhalt von Kulturland-
schaft oder alten Sorten und Rassen gefördert wer den.

Konkrete Ziele für die Strategie einer Stärkung regionaler 
Wertschöpfungsketten sind bislang politisch nicht etabliert 
und wurden erstmals im STErn-Projekt entwickelt. Der Erhalt 
und Aufbau regionaler Verarbeitungsstrukturen (Mühlen, Bä-
ckereien, Molkereien), die das Rückgrat regionaler Wertschöp-
fungsketten bilden, ist hierfür zentral, denn diese Strukturen 
erodieren rasant. Eine Trendumkehr bis 2030, messbar über 
die Anzahl an Verarbeitungsbetrieben, wäre ein ambitionier-
tes politisches Ziel. Als Indikator kann die Anzahl der Verar-
beitungsbetriebe dienen. Von großer Bedeutung wäre auch das 
Ziel, flächendeckend in allen Regionen Deutschlands Stellen 
für ein Wertschöpfungsketten-Management aufzubauen, wie 
sie bereits in Bio-Muster- und Öko-Modell-Regionen geschaf-
fen werden. Weitere, etwas untergeordnete politische Ziele wä-
ren, dass ein konkreter Prozentsatz an Gebietskörperschaften 
bis zu einem bestimmten Datum über eine Ernährungsstrate-
gie verfügt oder dass ein bestimmter Prozentsatz des Waren-
einsatzes in der Außer-Haus-Verpflegung aus regionalen Wert-
schöpfungsketten stammt.

Um diese Ziele zu erreichen, schlägt das STErn-Projekt vor, 
eine Bundes-Koordinationsstelle zu schaffen, die Stellen für 
das Wertschöpfungsketten-Management aufbaut, regionale 
Ernährungsstrategien zu fördern, Kleinbetriebe von bürokrati-
schen Regulierungen und Berichtspflichten zu entlasten und 
die Attraktivität von Ausbildungen im Lebensmittelhandwerk 
zu steigern. Hintergrundinformationen und Herleitungen zur 
Entwicklung der Strategie Stärkung regionaler Wertschöpfungs-
ketten finden sich in Hanke et al. (2023).

Systemisches Denken und synchronisiertes 
politisches Vorgehen

Die drei Strategien können sich in ihrer Umsetzung aufei-
nander auswirken, wobei vor allem Synergie-Effekte zu erwar-
ten sind und negative Wechselwirkungen die Ausnahme bilden 
(vgl. Quack et al. 2022). Negative Effekte sind insbesondere bei 
isolierter Verfolgung oder verengtem Fokus auf eine der Strate-
gien zu erwarten. So könnte eine isolierte Verfolgung der Stra-
tegie für pflanzenbetonte Ernährung zu einem verstärkten An-
bau ökologisch problematischer Kulturen führen, was zudem 
einer Stärkung regionaler Ernährungssouveränität zuwider-

läuft. Ein einseitiger Fokus auf die ÖLW bei gleichbleibenden 
Ernährungsmustern könnte die Flächenkonkurrenz mit ande-
ren Nutzungsbedürfnissen (Schutzgebiete, Energie, Biomasse) 
verschärfen. Am deutlichsten sind die Risiken einer reinen Re-
gionalisierungsstrategie, etwa wenn ökologische Aspekte der 
Produktion vernachlässigt werden, beispielsweise bei inten-
sivem konventionellem Anbau oder bei der Gemüseproduk-
tion in beheizten Gewächshäusern. Die Verknüpfung der drei 
Strategien fängt viele strategiespezifische Schwächen ab und 
bietet zahlreiche Synergiepotenziale. Der geringe Flächenver-
brauch pflanzlicher Lebensmittel ermöglicht die Ausweitung 
der Bio-Landwirtschaft, umgekehrt bewirkt die flächengebun-
dene Tierhaltung in der Bio-Landwirtschaft eine sinkende Be-
satzdichte. Hinzu kommen die deutlich höheren Produktions-
kosten für tierische Bio-Lebensmittel, die nachfragedämpfend 
wirken. Regionale Wertschöpfungsketten für Bio-Produkte er-
möglichen die Verarbeitung nicht homogener Agrarprodukte 
und reduzieren so Lebensmittelverluste. Eine konsequente Re-
gionalisierung macht zudem sichtbar, dass das aktuelle Niveau 
des Fleischkonsums die regionale Flächenverfügbarkeit über-
steigt.

Diese Beispiele zeigen, wie wichtig die integrierte Verfol-
gung der drei Strategien und allgemein ein systemischer Blick 
für eine sozial-ökologische Transformation des Ernährungssys-
tems sind. Bei der Implementierung von Politikmaßnahmen 
einzelner Strategien sollte daher eine konzertierte Umsetzung 
mit Maßnahmen aus anderen Strategien angestrebt werden. 
Standardisierte Kohärenzchecks könnten hierfür ein geeigne-
tes Instrument sein. Auch Kampagnen für nachhaltige Ernäh-
rung oder die Weiterentwicklung von Aus- und Weiterbildungs-
angeboten im Landwirtschafts- und Ernährungsbereich sollten 
mit breitem Blick auf die diversen Handlungsansätze angegan-
gen werden. Die bevorzugte Förderung und Entwicklung bio-re-
gionaler Wertschöpfungsketten für pflanzenbetonte Produkte 
wäre ein weiterer Ansatz, um die drei Strategien zu integrieren. 
Eine zentrale Rolle bei der Transformation des Ernährungssys-
tems spielt zudem die Gemeinschaftsverpflegung (GV) mit ih-
ren geschätzt 16 Millionen Gästen pro Tag in Deutschland. Eine 
explizite Orientierung der GV auf pflanzenbasierte bio-regio-
nale Kost kann zuverlässigen Absatz schaffen und damit den 
Aufbau entsprechender Wertschöpfungsketten und resilienter 
Ernährungssysteme unterstützen.

„Der geringe Flächenverbrauch   
 pflanzlicher Lebensmittel   

 ermöglicht die Ausweitung   
 der Bio-Landwirtschaft.“
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Ausblick

In der öffentlichen Diskussion ist einiges in Bewegung ge-
raten: Der politische Diskurs hat sich zunehmend auch auf den 
Bereich der Ernährung ausgedehnt und insgesamt an Dyna-
mik gewonnen. Bestärkt wurde diese Entwicklung zum einen 
durch verschiedene nationale und internationale Klima- und 
Nachhaltigkeitsverpflichtungen, die Handlungsdruck erzeugen 
(Wunder et al. 2022). Zum anderen rücken die Umweltaspekte 
der Ernährung und der Landwirtschaft immer mehr in den Fo-
kus der wissenschaftlichen und öffentlichen Aufmerksamkeit 
und treiben die Politik voran. Diese neue Dynamik gilt es zu 
nutzen. Das STErn-Projekt bietet Anregungen, insbesondere 
für die Ausarbeitung der Ernährungsstrategie der Bundesre-
gierung, aber auch für die Weiterentwicklung anderer relevan-
ter Strategien und die Ausgestaltung konkreter Maßnahmen.

Anmerkungen
[1] Der Langtitel des Projekts lautet „Nachhaltiges Wirtschaften: Sozialöko-

logische Transformation des Ernährungssystems. Zukunftsgestaltung 
durch Beteiligung von Pionieren des Wandels und ökonomisch relevan-
ten Akteuren“, wurde von einem Konsortium aus Öko-Institut, Ecologic 
Institut, Bund Ökologische Lebensmittelwirtschaft und der Agentur e-fect 
bearbeitet und lief von Oktober 2020 bis September 2023. Dieses Vor-
haben wurde im Auftrag des Umweltbundesamtes im Rahmen des Res-
sortforschungsplanes (Forschungskennzahl 3719161060) erstellt und mit 
Bundesmitteln finanziert. Für nähere Informationen siehe https://stern-
projekt.org

[2] Die Grundlagen für die Strategien und Maßnahmen wurden im Rahmen 
von zehn Workshops mit Vertreter/innen aus Wissenschaft und Praxis, 
Politik und Zivilgesellschaft diskutiert und auf Basis dieser Diskussionen 
im Projektteam (weiter)entwickelt. Hintergrundinformationen und Her-
leitungen zur Entwicklung der Maßnahmen finden sich in den Berichten 
der jeweiligen STErn-Arbeitspakete.

[3] Ernährungsumgebungen sind die Räume und Situationen, in denen Men-
schen Entscheidungen über Lebensmittel treffen: wo und welche Lebens-
mittel sie kaufen, wie sie sie zubereiten sowie was und wie viel sie wann 
und wo mit wem zu sich nehmen. Die Gestaltung von Ernährungsumge-
bungen ist weit Erfolg versprechender im Hinblick auf eine Änderung 
der Ernährungsweisen als die alleinige Bereitstellung von Informationen 
(etwa durch Label, Bildungsmaterialen etc.).

[4] Wie regional ein konkretes Produkt sinnvollerweise erzeugt werden kann, 
hängt von lokalen (insbesondere naturräumlichen) Gegebenheiten ab 
und ist daher kaum generalisierbar. Empfohlen wird ein Subsidiaritäts-
prinzip: Nur wenn die nicht regionale Produktion eklatante Vorteile 
aufweist, ist eine regionale Selbstversorgung mit den entsprechenden 
Produkten als nachteilhaft zu betrachten.
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